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      Mack

      

      Ich starrte auf meine Frau hinab, die Frau, die ich geheiratet hatte, als ich kaum ein Mann war, die Mutter meiner vier Kinder, und ich erkannte sie nicht einmal wieder. Nicht weil es über ein Jahrzehnt her war, seit ich sie zuletzt gesehen hatte. Sondern weil sie buchstäblich nur noch ein Schatten ihrer selbst war.

      Der Krebs hatte ihren Körper verwüstet, und es war schwer, sich überhaupt vorzustellen, wie sie aussehen würde, wenn sie nicht im Sterben läge. Langsam ließ ich mich auf die Bettkante sinken, hatte Angst, sie auch nur zu berühren, aber noch mehr Angst, es nicht zu tun. Ich brauchte das, vielleicht mehr als sie.

      »Kim, Liebling, mach die Augen auf.«

      Ihre fast nicht vorhandenen Wimpern flatterten, und als ihre trüben grauen Iris mich fanden, verstopfte ein unwillkürliches, kehliges Schluchzen meinen Hals, während das Metall um mein Herz splitterte und das verkümmernde Organ durchbohrte.

      »Hallo.« Sie blinzelte langsam, griff nach meiner Hand, und ich hielt sie sanft mit beiden Händen. Sie war ausgekühlt, aber sie endlich wieder zu berühren, wärmte mich bis auf die Knochen. »Danke, dass du gekommen bist.«

      »Ich bin froh, dass du gefragt hast.«

      Sie versuchte, sich aufzusetzen, aber es war klar, dass sie zu schwach war, um es allein zu schaffen, also half ich ihr, sich neu zu positionieren, wobei ich kaum Kraft aufwenden musste, da sie praktisch nichts wog. »Danke«, murmelte sie beschämt.

      Ich setzte mich neben sie und hielt ihre Hand, weil ich wusste, dass es wahrscheinlich eines der letzten Male sein würde. Es war mir egal, dass sie mir mein Glück genommen hatte, als sie mich verließ. Es spielte keine Rolle, dass unsere Kinder von ihr ohne Grund verlassen wurden. Es hätte mich nicht weniger interessieren können, dass ich unzählige Stunden damit verbracht hatte, mir zu wünschen, sie würde einen Hauch der Qual spüren, die sie mir hinterlassen hatte. Das hatte jetzt keine Bedeutung mehr. Nichts anderes zählte, außer dass sie die Frau war, die ich geliebt hatte, seit ich die Bedeutung des Wortes verstand, und die jetzt im Sterben lag. Ich hatte ein Gelübde abgelegt, und ich beabsichtigte, es zu halten, obwohl sie das Versprechen gebrochen hatte, das sie mir gegeben hatte, als sie meinen Nachnamen annahm. Alles, was ich in diesem Moment wollte, war, die Verpflichtung zu erfüllen, die ich vor Gott eingegangen war, sie zu ehren, bis der Tod uns scheidet.

      »Marshall... Ich... ich weiß nicht, wo... wo ich anfangen soll, außer zu sagen, dass es mir so, so leid tut.«

      »Ich weiß, Kim.«

      »Es gibt nichts, was ich... was ich sagen könnte, um das, was ich getan habe, richtig zu machen, aber bevor ich gehe, möchte ich, dass du weißt, dass... dass du nichts falsch gemacht hast. Du warst der be... beste Ehemann, den sich ein Mädchen wünschen konnte.«

      Eine Tonne Gewicht fiel von meinen Schultern, aber meine Augen wurden schwer. Ich hatte mich selbst geschlagen, mich in zwei Teile gerissen und alles hinterfragt. Ich hatte erschöpfende Tage und schlaflose Nächte damit verbracht, mir selbst die Schuld dafür zu geben, dass sie unsere Familie verlassen hatte. Und obwohl meine Kinder mir immer wieder versicherten, dass ich ein großartiger Vater war und nichts falsch gemacht hatte, wollte ich ihnen nicht glauben. Ich sehnte mich danach, diese Worte von der Frau zu hören, die Zweifel gesät hatte, und jetzt, wo ich sie endlich hörte, wusste ich nicht, wie ich sie verarbeiten sollte. Ich verstand es immer noch nicht. Es würde nichts ändern, aber ich wusste, dass ich es bereuen würde, wenn ich nicht die eine Frage stellte, auf die ich am meisten eine Antwort brauchte. »Warum?«

      »Ich war müde, Marshall. So müde. Müde davon, nichts anderes als eine Mutter zu sein, seit ich selbst praktisch noch ein Kind war. Ich liebte diese Kinder, ich lie... liebe sie, aber ich ging abends ins Bett und wachte jeden Morgen auf, ohne zu wissen, wer ich war.« Sie hustete und sah zum Tablett hinüber. Ich griff nach dem Becher und hielt den Strohhalm an ihre trockenen Lippen. »Danke.« Nachdem sie ein paar unregelmäßige Atemzüge genommen hatte, fuhr sie fort. »Es ist nicht ihre Schuld. Sie haben nichts falsch gemacht. Ich war es. Ich begann zu fühlen, dass ich keinen Zweck hatte, dass mein Leben nur darin bestand, für alle anderen da zu sein, und ich schätze, ich war einfach egoistisch. Ich liebte es wirklich, Mutter zu sein, aber ein Teil von mir wollte das Leben zurück, das ich vor ihnen hatte... Ich wollte frei sein, ich wollte... ich wollte, was wir hatten, bevor wir Eltern wurden. Ich wollte dich.«

      »Du hattest mich, Kim. Du hattest mich immer.«

      Eine Träne rollte über ihr Gesicht und wurde von ihrer trockenen Haut aufgesaugt, bevor sie ihr Kinn erreichte. »Aber das hatte ich nicht. Nicht wie früher, und ich eben...« Sie zitterte, und ich zog die Decke bis zu ihrem Kinn hoch. »Ich wusste nicht mehr, wer ich war, aber nachdem ich gegangen war, erkannte ich auch die Frau nicht wieder, die ich geworden war. Ich hasste mich selbst, aber gleichzeitig fühlte ich mich frei. Und ich weiß, dass es nicht fair ist. Ich weiß, dass es mich zu einem schrecklichen Menschen macht, und du könntest nie verstehen, wie eingeengt ich mich fühlte-«

      »Ist dir nie in den Sinn gekommen, dass ich mich genauso gefühlt habe, Kim?« Ich musste sie unterbrechen. »Glaubst du nicht, dass ich jeden Tag aufgewacht bin, nachdem ich mit neunzehn verfickten Jahren die Ranch übernommen hatte, und Tage hatte, an denen ich nicht wusste, ob ich es schaffen würde? Nächte, in denen ich wach lag und mich fragte, wie es weitergehen sollte?«

      Sie schüttelte den Kopf und murmelte: »Nein.«

      »Warum zum Teufel nicht?«

      »Du warst so gut in allem, was du getan hast. Du hast dich nie beschwert. Du warst perfekt, Marshall, und ich ertrank, aber du hast es nicht gesehen. Und weil du es nicht bemerkt hast, dachte ich, es läge alles an mir, dass etwas mit mir nicht stimmte. Ich wurde... ich wurde nervös, wenn die Jungs von der Schule nach Hause kamen, weil ich einfach wusste, dass einer von ihnen in Schwierigkeiten geraten war. Sie stritten ständig, und ich hasste es. Und Molly wurde älter, und ich sah sie an, und Marshall... ich war eifersüchtig auf meine eigene Tochter«, zischte sie. »Ich sah sie an und sah alles, was ich mir immer gewünscht hatte, und sie wusste nichts zu schätzen, was wir ihr gaben. Ich hätte für das Leben, das sie hatte, getötet, und sie nahm es als selbstverständlich hin, und wenn ich je versuchte, mit ihr zu reden, hörte sie nicht zu.«

      »Sie waren Teenager, Kim. Teenager sind Arschlöcher. Aber sie versuchten, ihren Platz in der Welt zu finden und herauszufinden, wer sie waren. Sie waren nicht perfekt, aber sie waren und sind gute Kinder.« Ich biss mir auf die Zunge, um ihr nicht zu sagen, dass sie nach ihrem Weggang zu Versionen ihrer selbst wurden, die ich nicht einmal wiedererkannte. Das Leben, auf das Kimberly eifersüchtig war, war eines, für das wir uns den Arsch aufgerissen hatten, um es ihnen zu geben, und dann nahm sie es ihnen eigenhändig weg.

      Scham füllte jede Falte in ihrem Gesicht, und sie schlug mit der Faust auf die Matratze. Ihr schwacher Versuch hinterließ nicht einmal eine Delle im Material. »Ich konnte es damals nicht sehen... Ich konnte damals nicht über meine eigenen egoistischen Bedürfnisse hinausschauen, um es zu erkennen, und ich kann dir nicht sagen, wie sehr ich mich selbst dafür hasse, ihnen wehgetan zu haben. Ich wünschte nur... ich wünschte, jemand hätte damals gesehen, wie kaputt ich war, aber niemand in diesem Haus schien sich um mich zu kümmern.«

      Mein Kopf fuhr zurück. »Du hast nie ein Wort darüber gesagt, dass du unglücklich warst.«

      »Weil ich es nicht war.« Sie seufzte. »Ich war nicht unglücklich. Ich war einfach nicht glücklich. Und ich weiß, das macht keinen Sinn, was mich auch schlecht fühlen ließ. Ich hatte vier tolle Kinder, einen liebevollen Ehemann und ein schönes Zuhause. Ich hatte, wovon jede Frau träumen würde, aber ich begann zu fühlen, als würde ich in einem Gefängnis leben.«

      Ich schnaubte, wobei das anfängliche Mitgefühl, das ich bei meiner Ankunft empfand, nachließ. Ich war kein Gedankenleser. Damals war ich damit beschäftigt, unsere Kinder zu ernähren und unser Geschäft am Laufen zu halten. Ja, es war hart, aber so ist das Leben. »Warum hast du es mir nicht gesagt?«

      »Weil ich wusste, dass du es reparieren wolltest.«

      »Natürlich hätte ich das. Du warst, du bist meine Frau, Kimberly. Ich wollte, dass du glücklich bist. Ich hätte alles getan, um dich glücklich zu machen.«

      »Ich brauchte eine Auszeit, Marshall«, flüsterte sie. »Das Einzige, was mich glücklich gemacht hätte, war zu gehen, und du hättest mich nicht gehen lassen, also habe ich es auf eigene Faust getan.«

      Es ergab keinen Sinn, aber gleichzeitig doch. Ich war nicht wütend auf sie, weil sie Gefühle hatte. Ich war stinksauer, weil sie mir nichts gesagt hatte, als ich noch etwas dagegen hätte tun können. »Auch ich hatte Tage, an denen ich gehen wollte. Nächte, in denen ich mich fragte, ob ich stark genug war, um weiter zu schuften bis zum Umfallen. Ich habe sogar mit Holt darüber gesprochen, wie verdammt schwer es war, die Last deiner ganzen Familie auf deinen Schultern zu tragen.«

      »Und du bist besser als ich, weil du nicht einfach weggelaufen bist, wie ich es getan habe.«

      »Ich hatte keine Wahl, Kimberly. Wenn ich gegangen wäre, hätte meine Familie gelitten. Als du gegangen bist, hat unsere Familie gelitten.«

      »Ich weiß. Und es bricht mir das Herz, dass ich der Grund für diesen Schmerz war. Ich ... ich habe darüber nachgedacht zurückzukommen, aber als ich bereit war, wusste ich, dass es zu spät war und alle mich hassten. Ich dachte, wenn ich auftauchen würde, wäre es ... es wäre schwieriger für die Kinder gewesen, und glaub es oder nicht, ich hatte ihre besten Interessen im Herzen.«

      Ich wartete darauf, dass sie und deine sagt, aber sie tat es nicht, und es brachte mich um, dass ich überhaupt fragen musste. »Welche Rolle spielte ich bei dieser Entscheidung?«

      »Keine.« Ihre Zunge schoss hervor und befeuchtete ihre Lippe, und selbst jetzt, selbst nach allem, selbst wenn sie buchstäblich vor meinen Augen starb, erinnerte ich mich daran, was es früher mit mir machte, wenn sie ihre Lippe leckte. Ich erinnerte mich, wie sehr wir einander begehrten ... wie lange ich nach ihrem Weggang niemanden außer ihr wollte. Ich wollte sie immer noch, deshalb schmerzten ihre Worte so sehr. »Versteh mich nicht falsch«, sagte sie bestimmt und so laut, wie sie die ganze Zeit gesprochen hatte. »Es war nicht so, dass ich dich nicht wollte. Es war so, dass ich dich nicht verdient habe.«

      »Doch, das hast du.«

      »Zu einer Zeit, aber nicht mehr. Sobald ich aus dieser Tür ging und aufgegeben habe, verlor ich das Recht, dich meinen zu nennen.«

      Ich senkte meinen Kopf. »Es gab nie jemand anderen als dich, Kim.«

      »Ich weiß, dass das eine Lüge ist.«

      »Niemand, der wichtig war, nicht so wie du es warst. Und es wird nie jemanden geben.«

      Ihr Gesicht fiel, und sie streckte die Hand aus, legte ihre Handfläche an meine Wange. »Du musst weitermachen, Marshall Jackson. Du musst eine Frau finden, die dir die Welt zu Füßen legt, denn das verdienst du.«

      Ich schüttelte den Kopf und griff nach ihrer Hand, um sie festzuhalten. »In guten wie in schlechten Zeiten.«

      Ihre Wimpern senkten sich, die Ecken ihrer Lippen hoben sich zu einem schwachen Lächeln, und sie flüsterte die letzten Worte, die ich sie je sagen hörte: »Bis dass der Tod uns scheidet.«
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      »Hier bitte, Tommy. Hühnerschnitzel nach Wiener Art mit Kartoffelpüree und extra Soße.« Er rieb sich die Hände, als ich den Teller vor ihn stellte. »Ich komme gleich mit einem Nachschank zurück. Brauchst du sonst noch was?«

      »Nein, danke.«

      Ich holte ihm mehr Dr Pepper und ging dann zu meinen anderen Tischen, als die Türglocke läutete. Meine Lippen waren bereits zu meinem allgegenwärtigen Lächeln verzogen, aber als ich den großen, dunklen und gutaussehenden Mack Ryder hereinkommen sah, wurde dieses Lächeln noch breiter. Obwohl er ein super netter Kerl war, wirkte er typischerweise ernst und etwas mürrisch, weshalb ich es zu meiner Lebensaufgabe gemacht hatte, ihn zum Lachen zu bringen... aber bisher war ich nicht erfolgreich gewesen. »Hey, du.«

      »Hey, Schätzchen.« Er erwiderte meinen Gruß und nahm seinen Cowboyhut ab, wodurch sein graumeliertes Haar zum Vorschein kam. Ich wackelte mit den Fingern, als er zum Bartresen schlenderte, der die Küche vom Gastraum trennte. Auf dem Weg plauderte er mit einigen Einheimischen, was in dieser Kleinstadt fast überall unvermeidlich war. Ich konnte nicht einmal in den Supermarkt gehen, ohne dass mindestens drei Leute mich anhielten, egal ob sie mich von der Kellnerarbeit kannten oder nicht.

      »Was kann ich dir heute bringen, Mack?«, fragte ich, als ich ihn an der Bar traf und ihm ein Glas Wasser ohne Eis einschenkte, wobei mein Blick an den Tattoos auf seinem Arm hängen blieb.

      »Was auch immer Cricket Zeit hat, für mich zu machen.« Er gab seine übliche Antwort, während er in die Küche schaute, wo seine Schwiegertochter beschäftigt mit dem Kochen war. »Ich hab's nicht eilig, also sag ihr, sie soll sich Zeit lassen.«

      Die Mittagszeit im Pickled Pig war immer geschäftig, aber niemand schien es je eilig zu haben. Nicht ein einziges Mal war ich wegen langsamen Service angeschrien worden, seit ich hier war, was ehrlich gesagt eine Premiere in allen Restaurants war, in denen ich je gearbeitet hatte.

      Nach einem schnellen Blick auf meine Tische ging ich hinter den Tresen und wartete, bis Cricket fertig war, einen Burger zu wenden. »Mack ist hier. Er sagt, er isst, was auch immer du ihm machst. Keine Eile.«

      »Schon wieder?« Sie schaute auf und lehnte sich zurück, um an mir vorbeizusehen, dann winkte sie ihm zu.

      Mein Kopf neigte sich. »Was meinst du damit?«

      »Normalerweise isst er mittags auf der Ranch oder bei Tante D, aber er war im letzten Monat oder so bestimmt ein Dutzend Mal hier. Das ist nicht seine Art.«

      Für mich war das nicht seltsam. Seit ich hier war, kam er regelmäßig herein, also dachte ich nicht wirklich darüber nach. Ich nahm die Burger, die sie gerade angerichtet hatte, und servierte sie. Etwa zehn Minuten später brachte ich Mack ein BLT-Sandwich und Pommes. »Danke, Nova.«

      »Kein Problem. Kann ich dir sonst noch etwas bringen?«

      »Nein, das ist perfekt.«

      Ich lächelte auf ihn herab. »Alles, was Cricket zubereitet, ist immer perfekt. Sie macht mir die Arbeit leicht, weil sich nie jemand beschwert.«

      »Du sagst mir Bescheid, wenn doch.«

      »Was?«

      Er umfasste das Sandwich mit seiner Hand, hielt aber inne, neigte seinen Kopf und durchbohrte mich mit einem Blick, der meine Knie versteifen ließ. »Wenn dir jemals jemand Probleme macht, erzählst du mir davon.« Seine tiefe Stimme senkte sich um eine Oktave, als er mich warnte. »Verstanden?«

      Ich schluckte und legte meine Hand auf seine Schulter, während ich ihm versicherte: »Ich glaube nicht, dass du dir darüber Sorgen machen musst.« Sein Körper versteifte sich, und seine braunen Augen wurden glühend. Ich zog meine Hand bei der plötzlichen aufgeladenen Spannung zwischen uns zurück und trat einen Schritt zurück. »Genieß dein Mittagessen.«

      Ich drehte mich um, sodass ich seine Reaktion nicht sah – wenn es überhaupt eine gab – aber ich spürte, wie mein Puls von diesem überraschenden Austausch raste. Da ich überhäuft mit Arbeit war, hatte ich keine weitere Sekunde, um darüber nachzudenken, ob ich aus nichts eine große Sache machte oder ob er wirklich das andeutete, was ich vage vermutete. Der Rest des Mittagsansturms verging wie im Flug, und es war leicht, Mack zu vermeiden, da er den Kopf gesenkt hielt und seine Augen auf eine Zeitung gerichtet waren, während er aß.

      Ehe ich mich versah, war das Diner fast leer, und ich räumte nach dem Ansturm auf. Mein Hintern war in der Luft, als ich eine Nische abwischte und hinter mir ein Räuspern hörte. Ich schaute über meine Schulter und sah Mack in all seiner gutaussehenden Pracht dastehen und mich anstarren. Ich blinzelte ein paar Mal, bevor ich schließlich fragte: »Kann ich dir etwas bringen?«

      Er stand wie eine Statue für lange Sekunden da, bevor er den Kopf schüttelte, seine dunkelbraunen Augen verengt und seine gebräunten, muskulösen Arme verschränkt.

      »Ist alles in Ordnung?«

      »Ja.« Er brummte. »Alles ist gut. Bis später, Schätzchen.«

      Ich blies eine Haarsträhne aus meinem Gesicht. »Äh, bis später, Mack.«

      Sein Kinn reckte sich vor, seine Arme fielen an seine Seiten, dann ging er. Ich nahm meinen Lappen und stemmte mich auf die Knie, während ich ihn durch das große Glasfenster nach draußen gehen sah. Er öffnete die Tür zu seinem riesigen Truck und stellte einen Stiefel auf die Trittleiste, aber er tippte in meine Richtung an seinen Hut, bevor er sich hochzog.
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      Nach Ende meiner Schicht hatte ich noch ein paar Stunden Zeit, bis ich meinen zweiten Job in der Bar antrat, was ich normalerweise ein paar Abende pro Woche für etwas zusätzliches Geld tat. Die einzige Person, die ich wirklich kannte, war Cricket, und obwohl alle, die ich bisher getroffen hatte, großartig waren, hatte ich nicht unbedingt Freunde gefunden, mit denen ich abhängen konnte. Andererseits war Cricket sowieso so ziemlich meine einzige Freundin.

      Ich wuchs bei meinen Eltern auf, die, um es besser auszudrücken, Hippies waren. Wir lebten in einem Wohnwagen und reisten durch die Staaten, blieben auf öffentlichem Land und Campingplätzen. Meine ganze Kindheit bestand aus nichts als Erfahrungen, dem Kennenlernen neuer Menschen aus allen Lebensbereichen und leckerem Essen. Es war Freiheit und Spaß, und ich wusste es nicht anders oder dass es ungewöhnlich war, bis ich älter wurde.

      Meine Mutter hatte einen Gesundheitsschreck, also ließen wir uns für ein paar Jahre in Florida nieder, in der Nähe eines Spezialisten. Um sie zu entlasten, ging ich auf eine öffentliche Schule, weil sie zu schwach und müde war, um mich weiter zu unterrichten. Ich hasste es. In einem Backsteingebäude zum Unterricht zu gehen, fühlte sich wie ein Gefängnis an, und ich arbeitete unglaublich hart, um ein ganzes Jahr früher abzuschließen.

      Zum Glück wurde Mutter wieder gesund, aber sie und mein Vater beschlossen, dass sie mochten, wo sie waren, und bleiben wollten. Ich hingegen fühlte mich unruhig und klaustrophobisch, wenn ich zu lange an einem Ort blieb, also sparte ich etwas Geld und kaufte einen SUV, dann machte ich mich an dem Tag, an dem ich achtzehn wurde, auf eigene Faust davon.

      Jahre lang waren es nur ich und die Straße, und ich liebte jede Minute davon, aber leider passierte das Leben. Auf meinem Weg von Maine nach unten, um meine Eltern in Florida zu besuchen, gab mein SUV den Geist auf, also saß ich eine Weile in New York fest, während ich Geld sparte, um etwas Neues zu bekommen. So und dort traf ich Cricket. Sie und ich wurden schnell Freundinnen, und glücklicherweise suchte sie eine Kellnerin für ihr gehobenes Restaurant.

      Als sie sich scheiden ließ und zurück nach Warrenville zog, bot sie mir einen Job im Diner ihrer Familie an, und ich ergriff sofort die Chance, wieder mit ihr zu arbeiten. Mein Ziel war es, einen Van von jemandem im Süden zu finden – wo er nicht Schnee und Rost ausgesetzt gewesen war – und dann mit einem komfortablen Notgroschen für die Zukunft wieder auf die Straße zu gehen.

      Es war schon eine Weile her, aber ich mochte es immer noch, zu erkunden und auf Abenteuer zu gehen. Alles, was meinen Adrenalinspiegel in die Höhe trieb, stand auf meiner Liste der Dinge, die ich tun wollte, und nährte meine Seele. Stillzustehen gehörte nicht zu mir, weder innerlich noch äußerlich.

      Wenn ich mich jemals eingeengt fühlte oder nervös oder ängstlich wurde, musste ich irgendetwas tun. Deshalb färbte ich mir oft die Haare. Meine Mutter hasste es, dass ich Chemikalien auf meinem Kopf benutzte, aber ich liebte die lustigen Farben. Vor einiger Zeit hatte ich ein temporäres Schwarz verwendet, aber es verblasste, also war es definitiv Zeit für eine Veränderung.

      Da gab es ein kupferrotes Rot, das ich schon lange ausprobieren wollte, in der Hoffnung, dass es durch die Farbe, die noch da war, durchscheinen würde. Als ich es ausspülte und trocknete, war ich mit dem Ergebnis zufrieden. Mein ganzer Kopf war in einem sehr hübschen, tiefen, fast burgunderroten Ton. Es war dunkler als auf der Packung, aber es funktionierte.

      Da ich in der Dachstube über der Bar wohnte, wartete ich, bis nur noch fünf Minuten vor meiner Schicht übrig waren, und schaltete dann mein Radio aus, um nach unten zu gehen. »Hi, Jeanie.« Ich begrüßte die Besitzerin, während ich mir eine Schürze um die Taille band.

      »Hey, Nova. Deine Haare sehen niedlich aus.«

      »Danke.« Ich nahm ein paar Stifte aus einem Glas und steckte sie zusammen mit einem Notizblock in meine Schürzentasche. »Brauchst du bei irgendwas Hilfe?«

      Sie spülte gerade einige Biergläser und schaute hinter der Bar umher. »Mir geht der Standardvodka und der Whiskey aus. Wenn du in den Lagerraum gehen und mehr davon holen könntest, wäre ich dir dankbar.«

      »Kein Problem.« Ich nahm den Schlüsselbund und ging den kleinen Flur hinunter, um das Nötige aus dem Lagerraum zu holen. Dann ging ich durch die ungewöhnlich leere Bar und rückte Stühle gerade, wischte Tische ab und brachte den Müll raus.

      The Tap war das, was ich als typisches Loch in der Wand bezeichnen würde, mit Ausnahme seiner Größe. Es war ziemlich groß mit einem Billardtisch, Dartscheiben und ein paar Fernsehern, die zeigten, welches Sportspiel gerade lief. Es gab immer noch eine Jukebox in der Ecke und eine kleine Bühne mit einer Reihe von Kneipentischen in der Mitte. Nischen säumten die Wand. Es war altmodisch, aber das machte einen Teil seines Charmes aus.

      Es dauerte nicht lange, bis eine Menge Leute hereinströmte, und ich war so beschäftigt mit Herumlaufen, dass ich nicht sah, wie Mack ankam, bis ich hinüberschaute und bemerkte, dass er an seiner üblichen Nische im hinteren Teil saß. Jedes Mal, wenn ich den Mann sah, bekam ich diesen kleinen Stoß in meinem Bauch, der meinen Hals kitzeln ließ, und mein Kiefer schmerzte vom Versuch, nicht wie eine Idiotin zu lächeln... besonders nach dem, was früher im Diner passiert war.

      Ohne dass er fragen musste, holte ich sein übliches Bier und schlängelte mich durch die Tische, um zu ihm zu gelangen. Er schaute zweimal hin, und ich kicherte. »Hey, Mack.«

      »Deine Haare sind rot.«

      »Das sind sie.«

      Er schloss seine Finger um die Bierflasche, seine starke Hand bedeckte meine, aber als ich sie wegziehen wollte, gab er einen sanften Ruck. »Ich mag es.« Seine Stimme war ein bisschen leiser, ein bisschen rauer.

      »Danke.«

      Seine Stimme wurde wieder tiefer, genau wie vorhin, und er sagte: »Scheint, dass es egal ist, was du trägst oder welche Haarfarbe du hast, du bist immer verdammt hübsch.«

      Ich stand da wie eine Idiotin und schaute nur in seine Augen, während sein Griff fester wurde. Mein Atem steckte für mehrere lange Sekunden in meinem Hals fest, aber dann ließ er endlich den Druck auf meine Hand nach. Ich richtete mich auf und schluckte schwer, als ich meine Fassung wiedergewann. »Es scheint, dass du, obwohl du jeden Tag dasselbe trägst...« Ich trat einen Schritt näher an ihn heran und zupfte an seinem weißen T-Shirt. »Du bist immer verdammt gut aussehend.«

      Ich wurde mit einem leisen Kichern belohnt, und als er die Bierflasche an seine Lippen führte, sah ich, dass sie zu einem sexy Grinsen verzogen waren, und ich wusste, dass ich Fortschritte machte.
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      Das Leben in einer Kleinstadt überwog alle Vorteile des Großstadtlebens, von denen ich mir nur wenige vorstellen konnte... wenn überhaupt. Ich hatte nie auch nur den geringsten Wunsch verspürt, Warrenville zu verlassen, aber verdammt, heute Abend hätte ich mir etwas Anonymität gewünscht. Erst als Nova mir ein zweites Bier gebracht hatte und zum Plaudern geblieben war, bemerkte ich die Blicke, die wir von einigen Einheimischen bekamen. Es waren die gleichen, nicht sehr subtilen Seitenblicke, die ich schon mittags beim Essen im Pig erhalten hatte, als sie mich mit einem sanften Lächeln und einem hauchzarten Hallo begrüßte.

      Es war mir völlig egal, was sie über mich dachten, aber sie war zu liebenswert, um mit dem Klatsch in Verbindung gebracht zu werden, der entstehen würde, weil sie sich mit mir angefreundet hatte, und ich wollte diese dunkle Wolke nicht über ihrem Kopf schweben sehen. Der einzige Grund, warum ich öfter ausging, war, dass ich die Erinnerungen zu Hause nicht ertragen konnte, und ich vermied es, so oft wie möglich in diesem verdammten Haus zu sein. Es war reiner Zufall, dass sie zufällig dort war, wo ich die meiste Zeit verbrachte.

      Nova war ein geselliger Mensch, aber sie verbrachte auch mehr Zeit mit mir als mit ihren anderen Gästen. Vermutlich lag das daran, dass ihre beste Freundin meine Schwiegertochter war, aber trotzdem brauchte sie nicht zum Stadtgespräch zu werden, denn die Zeichen standen auf der Wand, und ich konnte sehen, wie der Klatsch bereits begann. Außerdem wollte ich nicht, dass sie miterlebte, wie ich die Beherrschung verlor, falls jemand in meiner Gegenwart etwas über sie andeuten würde, daher hielt ich es für das Beste, die Bar zu verlassen.

      Als ich in mein leeres Haus kam und meine Schlüssel auf die Küchentheke warf, rutschten sie gegen einen Umschlag mit meinem Namen auf der Vorderseite. In diesem Umschlag befand sich ein Brief von Kim, den ich noch nicht gelesen hatte. Ich war mir nicht sicher, ob ich mich jemals dazu durchringen würde, ihn zu öffnen, geschweige denn zu lesen. Ich wollte nicht einmal darüber nachdenken, was darin stand. Um meine Gedanken davon abzulenken, von ihr abzulenken, wie ich es schon so verdammt oft getan hatte, öffnete ich den Schrank und holte den Bourbon heraus. Dann griff ich nach einem Glas und schenkte ein.

      Ich kippte ein paar Fingerbreit in einem Schluck hinunter und betrachtete dann träge das Whiskeyglas in meiner Hand.

      Es war ein Geschenk von Kim, sie hatte es mir am Vorabend unserer Hochzeit gegeben. Sie sagte, sie wisse nicht viel darüber, eine gute Ehefrau zu sein, aber sie wisse, dass ich nach einem harten Arbeitstag einen Drink verdiente, und sie würde dieses Glas füllen und es mir jeden Abend bringen.

      Und jeden einzelnen Abend, ohne Ausnahme, tat sie genau das. Zuerst brachte sie mir süßen Eistee, und als wir alt genug waren, um Alkohol zu kaufen, fand sie mich, wo auch immer ich war, Punkt fünf Uhr. Sie brachte mich dazu, sie zu küssen, bevor sie mir den Bourbon reichte, und oft wurde aus diesem Kuss mehr, bevor ich überhaupt einen Schluck genommen hatte.

      Ich drehte das Glas in meiner Hand, das geätzte Kristall fühlte sich schwerer an als je zuvor. Meine Augen blieben an ihrer Handschrift auf dem Umschlag hängen, und ich holte aus und schleuderte es quer durch den Raum. Das Glas zerschellte und regnete auf den Boden, und anstatt es aufzukehren, drehte ich mich um, griff nach der dummen Obstschale, die sie auf einem Flohmarkt gekauft hatte, und warf auch die. Dann riss ich die große Gabel und den Löffel von der Wand und brach sie über meinem Knie entzwei.

      Die Schränke waren voller Erinnerungen an sie. Das ganze Haus war nichts anderes als ein Museum des Lebens, das wir einst geteilt hatten, weil ich es so bewahrt hatte. Falls sie jemals nach Hause käme, wollte ich, dass sie sich wohlfühlte. Ich wollte, dass sie wusste, dass ich sie nie vergessen hatte, aber es war zu spät.

      Sie würde nie mehr nach Hause kommen.

      Sie war tot.

      Ich hielt sie in meinen Armen, als sie ihren letzten Atemzug tat, aber ich brauchte sie weg.

      Also riss ich eine Tür vom Schrank ab und ging dann zum nächsten über. Ich drehte den Tisch um und schmetterte die Stühle auf die Arbeitsplatte. Holz splitterte, mehr Glas zerschellte, und meine Hände waren blutig, aber ich hörte nicht auf. Buddy war nach draußen gelaufen und durch seine Hundeklappe wieder hereingekommen, aber als er sah, dass ich noch immer wütete, zog er sich wieder zurück.

      Ich riss die Schränke von den Stützbalken, der Inhalt fiel heraus und zerbrach, und wenn etwas es auf den Boden schaffte, zertrat ich es. Mit denselben Stiefeln stürmte ich die Treppe hinauf und trat die Tür zu unserem Schlafzimmer auf, und ich zerriss jeden letzten Zentimeter dieses Raumes. Ich warf ihre Kleider in den Kamin und zerriss das herzförmige Kissen, das sie mir geschenkt hatte.

      Dann zündete ich ein Streichholz an, warf es auf den Haufen und sah zu, wie alles zu Asche wurde.
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        * * *

      

      »Was ist mit deiner Hand passiert?«

      Ich war am nächsten Tag im Baumarkt und neigte meinen Kopf nach unten, um einen Regenbogen zu sehen. »Was machst du hier?«

      Nova zeigte auf die hell erleuchtete Wand mit Farbmustern. »Ich suche nach Farbe. Was ist mit deiner Hand passiert?«

      »Habe sie mir beim Umbau geschnitten.«

      »Gestern Abend sah sie noch nicht so aus.«

      Ich hob überrascht eine Augenbraue, dass sie es bemerkt hatte. »Nein. Tat sie nicht.«

      »Du hast also die Bar gegen elf verlassen und bist nach Hause gegangen, um umzubauen?«

      »Vielleicht bin ich früh aufgestanden.«

      »Bist du das?«

      »Nein. Zumindest nicht, um am Haus zu arbeiten.«

      Ihre rosa Lippen verzogen sich zu einem kleinen Lächeln. »Warst du beim Arzt? Es sieht aus, als würde es durch den Verband bluten. Du brauchst wahrscheinlich eine Naht.« Sie packte mein Handgelenk und zog meine Hand näher an ihr Gesicht. »Du solltest das wirklich untersuchen lassen.«

      »Mir geht's gut.« Ich zog meinen Arm weg, ihre sanfte Berührung brannte durch die Gaze auf unerwartete Weise, die mich gleichzeitig verärgerte und erfreute. »Was streichst du an?«

      »Wände.«

      Verdammt, aber dieses Mädchen war witzig. »Deine Wohnung?«

      »Ja. Jeanie hat gesagt, ich darf, solange ich es wieder ändere, wenn ich ausziehe, falls es eine verrückte Farbe ist.«

      »Wann ziehst du weg?« Der Gedanke gefiel mir nicht.

      Sie zuckte beiläufig mit der Schulter. »Ich bin mir nicht sicher.«

      »Wenn du nicht für eine Weile hier bleibst, wäre es dann nicht Zeitverschwendung, jetzt zu streichen und es dann wieder überstreichen zu müssen?«

      »Nein. Denn ich habe seit meinem Einzug mit langweiligen weißen Wänden gelebt und hasse es. Ich möchte aufwachen und etwas Schönes sehen.«

      »Schau einfach in den Spiegel, Süße.« Ihre Augen wurden groß, und zum ersten Mal war ich nah genug, um zu bemerken, dass sie nicht die gleiche Farbe hatten. Eines war blau und das andere eher grün. »Deine Augen haben verschiedene Farben.«

      Sie senkte ihr Kinn zur Brust. »Ich habe Heterochromie.«

      »Was ist das?«

      »Wenn deine Augen unterschiedliche Farben haben.«

      Ich verschränkte meine Arme und musterte sie. Sie trug eine eng anliegende weiße Spandex-Shorts, die knapp über den Knien endete, und einen übergroßen Pullover, der jede Farbe des Regenbogens und noch einige mehr aufwies und von ihrer Schulter rutschte, sodass ein knallrosa BH-Träger zu sehen war. Ihre Füße steckten in Tennisschuhen mit einer riesigen Sohle, die ihr ein paar Zentimeter mehr Größe verlieh, aber ihr Kopf reichte trotzdem kaum bis zu meinem Kinn. »Passt zu dir.«

      »Was?«

      »Deine Augen. Hab sie vorher nie bemerkt, aber sie passen zu dir.«

      »Danke, denke ich.«

      Ich grinste. »Es ist ein Kompliment.«

      Ihre Wangen röteten sich leicht, und ich berührte ihre nackte Schulter, um uns zur Seite zu bewegen, als Sue Ellen in den Gang einbog. »Oh, hallo Mack. Nova. Wie geht es euch?«

      Ich tippte an meinen Hut. »Sue Ellen.«

      »Mir geht's gut. Wie geht's Ihnen?«, antwortete Nova. »Haben Sie Ihre Haare dauerwellen lassen? Sieht fantastisch aus!« Anfangs dachte ich, sie wäre sarkastisch, aber sie wirkte wirklich... aufrichtig.

      »Ja, ja, das habe ich, Kind. Wie süß von dir, das zu bemerken. Ich habe mir auch die Nägel lackieren lassen. Sieh mal.« Das Ende ihres Einkaufswagens rammte meine Hüfte, als sie ihn wegschob, um ihre Hand hochzuhalten, und ich stöhnte auf. »Oh, es tut mir leid, Mack. Geht es dir gut?«

      »Mir geht's gut.«

      »Wenn du nicht den ganzen Gang blockiert hättest, hätte ich dich vielleicht nicht getroffen.«

      Ich wippte auf meinen Fersen zurück und biss mir auf die Zunge. »Kann ich Ihnen helfen, etwas zu finden?«

      Sie hielt inne und hob hochmütig ihr Kinn. »Bist du frech zu mir, Marshall Jackson?«

      »Nein, Ma'am, ich bin nur ein Gentleman.«

      Sie gab ein kleines Harrumph von sich. »Das dachte ich mir. Aber nein, ich brauche keine Hilfe. Allerdings muss ich jetzt gehen. Ich habe noch Termine und Dinge zu erledigen. Habt einen schönen Tag.«

      »Sie auch.«

      »Tschüss, Sue Ellen.« Sobald sie um die Ecke gebogen war, packte Nova meinen Arm und ließ ihre Stirn gegen meine Brust sinken, ihr ganzer Körper bebte vor Lachen. »Ich habe noch nie jemanden gesehen, der so schnell so grantig wurde.«

      Sie neigte ihren Kopf zurück, und als sie sah, dass ich nicht lachte, verstummte ihr Lachen. Es war nicht, weil das nicht lustig war, sondern weil mir gefiel, wie sie sich an mich schmiegte. Ich mochte, wie sie nach Kaugummi roch. Ich mochte, dass sie so süß wie ein Törtchen zur grummeligen alten Dame war. Und es musste noch einmal gesagt werden, dass ich mochte, wie sie sich an mich schmiegte. Aber das... das durfte nicht passieren. Ich konnte nicht einmal anfangen, darüber nachzudenken, in diese Richtung zu gehen.

      Also nahm ich ihre Hand von meinem Arm und trat einen Schritt zurück. Und als Schmerz über ihr wunderschönes Gesicht huschte, fühlte ich mich wie ein Arschloch. Ich sagte schnell das Erste, was mir in den Sinn kam, um den unbeabsichtigten Schlag zu mildern, den ich gerade ausgeteilt hatte. »Ich würde dich fragen, ob du Hilfe bei der Farbauswahl brauchst, aber ich habe die leise Vermutung, dass du genau weißt, was du willst.«

      »Tue ich nicht.«

      »Du weißt nicht, was du willst?«

      Sie schüttelte den Kopf, ihr dunkelrotes Haar schwang mit der Bewegung. »Ich brauche keine Hilfe bei der Farbauswahl. Brauchst du welche?«

      Ich seufzte und hakte meinen Daumen in die Gürtelschlaufe. »Ja.«

      Das munterte sie auf. »Wirklich?«

      »Ich weiß, wie man Dinge baut, ich kann so ziemlich alles reparieren, was du mir vorlegst, und ich kann ein Steak besser grillen als Cricket, aber ich bin ein Scheißkerl im Streichen. Meine W-« Ich unterbrach mich, als ich anfing, Kim zu erwähnen. »Meine Wände sind nur taupe, und da ich neue Schränke, Geräte und Möbel bekomme, dachte ich, ich sollte auch die Farbe erneuern.«

      »Du renovierst dein ganzes Haus?«

      »So ziemlich.«

      »Warum?«

      Das würde ich nicht preisgeben. »Es ist einfach an der Zeit. Die Mädels geben mir ständig Scheiße deswegen, also dachte ich, ich könnte genauso gut was dagegen tun.«

      Ein Lächeln eroberte ihre Züge. »Das ist so cool! Ich kann dir helfen, eine Farbe auszusuchen, aber ich habe das Gefühl, dir werden meine Vorschläge nicht gefallen.«

      »Du hast wahrscheinlich recht.«

      »Aber ich kann dir sagen... taupe ist out. Grau ist in.« Sie ging an mir vorbei, um ein paar Farbmuster zu nehmen, und hielt sie hoch. »Wenn du dein ganzes Haus machst, würde ich so etwas wie das hier nehmen. Es ist neutral und wird gut zu jeder Holz- oder Fliesenfarbe passen, die du aussuchst.«

      Ich nahm ihr das Farbmuster aus der Hand. »Für die Küche nehme ich Weiß, aber für alles andere nehme ich dann das hier.«

      »Du hast es dir nicht einmal angesehen.«

      »Ich vertraue dir«, sagte ich, bevor ich überhaupt merkte, dass ich es gesagt hatte. »Ich vertraue deiner Farbwahl.«

      Sie zog ein Stück Papier aus ihrer Tasche und faltete es auf. »Das ist mein Ziel.« Ich warf einen Blick auf das Magazinbild einer gelben Küche und ein anderes, das unten angeklebt war und rosafarbene Wände im mädchenhaftesten Schlafzimmer zeigte, das ich je gesehen hatte. »Vertraust du mir immer noch?«

      »Wirst du versuchen, mein Schlafzimmer rosa oder meine Küche gelb zu streichen?«

      »Nein.«

      »Dann ja, Süße, ich vertraue dir.« Sie begann, das Papier zusammenzufalten, aber ich bemerkte etwas auf der Rückseite. »Was ist das?«

      Sie hielt es hoch und sagte verträumt: »Das ist für eine andere Zeit.«

      Ich betrachtete das Bild mehrerer alter Volkswagen, innen und außen. »Was ist das?«

      Ihre Brust hob und senkte sich, als sie seufzte. »Das... ist, wie mein Volkswagen-Campingbus aussehen wird, wenn ich ihn endlich bekommen kann.«

      »Du willst so ein Ding?«

      Sie nickte enthusiastisch. »Das ist es, was ich mir jedes Mal wünsche, wenn ich einen Penny in einen Brunnen werfe, einen alten Schlitten zu finden und ihn aufzumotzen, und dann damit durchs Land zu fahren.«

      »Warum?«

      »Warum nicht? Um alles zu sehen, was ich mit meinen mehrfarbigen Augen erblicken kann.«

      Ich war noch nie mit jemandem zusammen, der mich so zum Lachen brachte wie sie. »Du hast noch keinen gefunden?«

      »Nein. Ich meine, ich habe, aber sie sind einfach teuer. Es ist ein alberner Traum, aber jeder Traum, der es wert ist, ihn zu haben, ist einer, für den man nie aufhören sollte zu wünschen.«

      »Ich habe einen alten VW in meiner Garage, der seit Jahrzehnten dort steht und nichts tut, außer Staub zu sammeln.«

      Sie kniff die Augen zusammen, als wolle sie herausfinden, ob ich lüge. »Wirklich?«

      »Ja. Willst du ihn haben?«

      »Nein, echt jetzt? Wirklich?« Wenn ich dachte, ihre Augen hätten vorher geleuchtet, war das nichts im Vergleich dazu, wie strahlend sie jetzt waren. Ich wusste nicht warum, aber plötzlich wollte ich all ihre Träume wahr werden lassen. Ich war mir nicht sicher, was sie sich sonst noch in ihrem Leben wünschte, aber ich wusste, dass ich zumindest diesen einen Wunsch erfüllen konnte.

      Ich zuckte mit den Schultern und tat so, als wäre es keine große Sache, die mehr zu meinem Vorteil als zu ihrem war. Ich redete mir ein, dass ich gerade dabei war, den ganzen Mist aus meiner Vergangenheit loszuwerden. Ich würde irgendwann zu meiner Garage kommen, also könnte ich genauso gut früher als später damit anfangen. »Ja, wirklich.«

      »Oh mein Gott, das wäre der Wahnsinn! Kann ich ihn sehen kommen?«

      »Klar, aber ich warne dich, er hat, ehrlich gesagt, seit mindestens zwanzig Jahren kein Tageslicht mehr gesehen.«

      »Kann ich später nach meiner Schicht im Diner vorbeikommen?«

      Ich hatte nichts anderes vor, aber selbst wenn, hätte ich meinen Terminkalender freigeräumt. »Ja. Weißt du, wo ich wohne?«

      »Nein.«

      Nachdem ich ihr eine Wegbeschreibung zu meinem Haus gegeben hatte, setzte ich schließlich einen Fuß vor den anderen, und wir gingen getrennte Wege. Ich ließ meine Farbe mischen, kaufte noch ein paar Dinge für das Haus und machte mich dann auf den Weg zurück zu dem riesigen Chaos, das ich am Abend zuvor angerichtet hatte. Ich hatte unzählige Fahrten zum Müllcontainer auf meinem Grundstück gemacht und kehrte gerade von der letzten Ladung großer Holzstücke zurück, als ich Mavericks Truck in meiner Einfahrt sah.

      Ich schaffte es nicht ins Haus, bevor er herauskam. »Was zum Teufel machst du da?«

      »Wonach sieht's denn aus?«

      »Es sieht aus, als hättest du das Haus auseinandergenommen.«

      Da lag er nicht falsch. Ich zuckte mit einer Schulter.

      »Was ist los, Dad?«

      »Nichts. Es ist einfach Zeit für eine Veränderung. Eigentlich ist es längst überfällig. All eure Frauen nörgeln ständig, dass der Ort veraltet sei, also hab ich mich endlich entschieden, etwas dagegen zu unternehmen.«

      »Du renovierst das Haus, weil ein Haufen Frauen meint, es sei veraltet?«, fragte er ungläubig.

      Ich antwortete nicht, als ich an ihm vorbei nach drinnen in die Küche ging, wo ich einen Besen nahm und anfing, Staub und Schutt zu fegen.

      Er lehnte sich an den Torbogen und verschränkte die Arme. »Hat das damit zu tun, dass Mom gestorben ist?«

      »Nein«, antwortete ich sofort.

      »Dad...«

      »Wie gesagt, es war längst überfällig.«

      Ich drehte ihm den Rücken zu und machte weiter, als er plötzlich den Besenstiel packte. »Du hast mit keinem von uns ein Wort darüber gesagt-«

      »Weil ich das nicht muss.« Ich drehte mich um und trat einen Schritt von ihm weg. »Ich habe nichts zu sagen.«

      »Ich sage nicht, dass du über deine Gefühle und so einen Scheiß reden musst, aber verdammt noch mal, unsere Mutter ist gestorben. Deine Frau. Denkst du nicht, dass das vielleicht etwas ist, was wir zumindest beiläufig erwähnen sollten? So wie: Hey, kommst du mit allem klar?«

      Ich schüttelte den Kopf. »Du und deine Brüder habt einander und Ehefrauen, mit denen ihr reden könnt, und Molly hat euch alle und Brody.«

      »Aber mit wem kannst du reden?«

      »Ich brauche niemanden zum Reden, weil ich, wie gesagt, nichts zu sagen habe.«

      Er war der Älteste, also dachte er immer, er müsste sich um alle kümmern, auch um mich. »Wir alle brauchen jemanden zum Reden, Dad.«

      »Klopf, klopf. Potenzielle Adoptionsmutter hier, um ihr neues Baby kennenzulernen.«

      Mavericks Augenbrauen zogen sich fragend zusammen, aber ich konnte das Lächeln, das sicherlich sichtbar war, als ich ihre Stimme durch die offene Haustür hörte, nicht unterdrücken. »Ich habe Nova gesagt, dass sie den VW deiner Großeltern haben kann.« Ich ignorierte seinen nun überraschten Gesichtsausdruck und ging in den Flur. Durch die Fliegengittertür sah ich sie. Sie trug nicht mehr diese kurzen weißen Shorts, sondern eine Jeans und ein schlichtes T-Shirt.

      Sie winkte, als ich auf sie zuging. »Ich habe mich nicht verfahren.« Buddy rannte zu ihr und sie kniete sich hin, um ihn zu streicheln. »Hallo du, wie heißt du denn?«

      »Das sehe ich, und das ist Buddy.«

      »Das ist... es ist unglaublich hier draußen.«

      »Danke, mir gefällt es auch.«

      Mav kam heraus und gesellte sich zu uns auf die Veranda. »Hey, Nova.«

      »Hi, Maverick.« Sie stand auf und wischte sich die Hände an ihrer Jeans ab. »Störe ich?«

      »Überhaupt nicht, Liebes. Er wollte gerade gehen.«

      Mav lachte. »Okay, dann.« Er nickte Nova zu. »Man sieht sich.«

      »Jup. Hab einen schönen Abend.«

      »Du auch.« Er schaute mich an und murmelte: »Du auch, Mack Daddy.«

      Es brauchte nur einen Blick, und er hielt klugerweise den Mund, bevor ich es für ihn tat.
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      Ich beobachtete, wie Mack Maverick hinterherstarrte, als dieser in seinen Truck stieg, und nachdem er weggefahren war, fragte ich: »Ist er wegen des Vans verärgert?«

      Mack schüttelte den Kopf, fast als hätte er vergessen, dass ich hier stand. »Nein, überhaupt nicht.« Er lotste mich von der Veranda. »Komm, ich zeige ihn dir.« Ich verlangsamte meine Schritte, als wir seinen Truck erreichten, aber er schob mich sanft in eine andere Richtung. »Wir nehmen den Gator.«

      »Den was?«

      Er führte mich zu seiner freistehenden Garage, wo ein kleines Fahrzeug stand, das einem Quad ähnelte. »Den Gator. Damit fahren wir über das Grundstück.«

      »Ah, okay. Wird es deinem Hund gut gehen?«

      »Oh ja. Er kann ein und aus, wie er will, aber er ist gerne draußen.« Er nahm meine Hand und half mir hinauf, obwohl ich problemlos allein hätte einsteigen können.

      »Also parkst du dieses Ding in der Garage und nicht deinen Truck?«

      Er grinste, während er den Schlüssel umdrehte und Gas gab. »Ich habe den ganzen Tag Zeug mit meinem Truck transportiert. Normalerweise steht er in der Garage.«

      »Oh, das macht Sin– Scheiße!« kreischte ich, als wir von der Einfahrt abbogen und auf den holprigen Pfad durch das weitläufige Grundstück fuhren, dann kicherte ich, als wir über eine große Unebenheit holperten. »Es ist holprig.«

      Ich bemerkte, wie er mich ansah, bevor er seinen Blick wieder nach vorne richtete. »Ist es, tut mir leid.«

      »Ist schon gut. Es macht Spaß. Ich habe es nur nicht erwartet.«

      »Wenn du denkst, dass das Spaß macht, solltest du mal Offroad-Fahren ausprobieren.«

      »Das klingt großartig. Weißt du, wo ich das machen kann?«

      Er verlangsamte für eine Kurve und sah kurz rüber. »Es gibt hier jede Menge Orte, du musst nur jemanden finden, der dich mitnehmen kann.«

      »Kennst du jemanden? Ich würde gerne mitfahren.«

      »Nein.« Er beschleunigte und sagte mir, ich solle mich festhalten, als wir über eine große Furche fuhren. Ich hüpfte hoch auf meinem Sitz, und er streckte seine Hand aus und legte sie auf meinen Oberschenkel. »Halt dich fest. Da vorne kommt noch ein großes Loch.«

      Ich umklammerte die Stange vor mir, als wäre ich in einer Achterbahn, und als er in ein noch größeres Loch im Boden fuhr, lachte ich, als mein Hintern komplett vom Sitz abhob, aber dank Macks starkem Arm ließ er mich nicht zu weit fliegen. Als die Fahrt ruhiger wurde, ließ er seine Hand, wo sie war, und mir gefiel das. Es gab nur wenige Male, bei denen er mich berührt hatte, ein sanftes Stupsen, wenn er im Diner an mir vorbeiging, oder ein schnelles Ziehen an meinem Arm in der Bar, um meine Aufmerksamkeit zu bekommen, aber ich schätzte jede Berührung seiner Haut an meiner.

      »Oh wow.« Ich wurde abgelenkt und setzte mich auf, als eine riesige rote Scheune in Sicht kam. »Das sieht aus wie eine Postkarte.« Ich nahm die sanften Hügel und ausgewachsenen Bäume in mich auf. Die Landschaftsgestaltung war makellos, das Gras leuchtend grün, und sogar der Kies schimmerte im Licht des Horizonts.

      »Ja, der Sonnenuntergang macht es definitiv schwer, wegzuschauen.«

      »Gehört dir das alles?«

      Er verlangsamte, als er wieder auf den Kies fuhr. »Mir und den Kindern, ja. Ist seit Generationen in meiner Familie.«

      »Das ist so cool.« Ich wusste nicht, wie sich das anfühlte, da die einzige Familie, die ich kannte, meine Eltern waren, und das einzige sentimentale Ding, das ich besaß, waren drei Tintenpunkte, die auf mein Handgelenk tätowiert waren. Meine Eltern und ich haben dasselbe Tattoo, die Punkte symbolisieren, dass wir, auch wenn wir nicht zusammen sind, immer noch Teil des Lebens der anderen sind.

      Er hielt neben der großen roten Scheune an und ich sprang hinunter, aufgeregt, den Van zu sehen. Ich folgte ihm zu einer Garage, die größer war als die an seinem Haus, aber klein im Vergleich zur Scheune. Nachdem er die Tür über ein Tastenfeld außen geöffnet hatte, erhellten die Lichter automatisch den Raum, und ich folgte ihm nach links, wo er eine staubige Plane wegzog.

      Und als ich den Campervan in all seiner rostigen, alten Pracht sah, so fehl am Platz in der sauberen Garage, spürte ich, wie meine Nase vor Rührung kribbelte. Das war etwas, das ich mir schon ewig gewünscht hatte, und ich hatte ehrlich gesagt angefangen zu glauben, dass ich es nie bekommen
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